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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

so tragisch gescheitert und bis heute umstritten der Bauernkrieg 
vor 500 Jahren war: Seiner zu gedenken, das erinnert uns daran, 
dass bis heute Gottes Recht und Gerechtigkeit weltweit  bedroht 
und unterdrückt sind, dass die Mächtigen triumphieren und 
unter Krieg und Klimawandel die Schwächsten am meisten 
leiden. Es sind einige Veranstaltungen zu diesem Thema 
angekündigt. Und auch im Jahresbericht wird an vielen Stellen 
deutlich, dass die Kirche Christi ihren Beitrag zu leisten hat, 
damit es, auch in  unseren Breiten, ein wenig fairer zugeht in 
der Welt.

Doch Saat und Ernte, Frost und Hitze sollen nicht aufhören, so 
ist  es versprochen. Freuen wir uns also auch in diesen finsteren 
Zeiten an der „schönen Erde“! Im August sind die Hamburger 
Sommerferien noch in vollem Gange, auch mit Freizeiten auf 
Amrum. Im September geht es wieder nach Ratzeburg zum 
Gottesdienst am See (wenn das Wetter mitspielt).
Kommen Sie gut durch die heißen Tage und seien Sie behütet, 
wenn Sie sich auf die Reise machen!

Ihre Ulrike Krumm

Titelfoto: R. Kuhn

EDITORIAL
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Wie viele Menschen sehnen sich nach so 
einem sicheren Ort – einem Platz, an dem ih-
nen keine Gefahr mehr droht.
Noch nie gab es weltweit so viele Geflüchtete 
wie heute. Sie fliehen vor Kriegen, die ihre Hei-
mat zerstören, vor Dürren und Überschwem-
mungen, die ihre Felder und Tiere vernichten.
Die Überschrift von Psalm 46 lautet: „Ein Lied 
der jungen Frauen zu singen …“ – einzigartig 
in der hebräischen Bibel. Sie erinnert daran, 
wie stark Frauen in Kriegen gefährdet sind. 
Kriege bedrohen alle Menschen – Männer, 
Frauen, Kinder. Aus der Ukraine hören wir er-
schütternde Zahlen, wie viele Männer an der 
Front ihr Leben verlieren.
Doch Frauen trifft es anders. Ihre Häuser wer-
den zerbombt, sie sterben bei nächtlichen 
Angriffen, sind wehrlos, wenn Soldaten in 
zerstörte Städte eindringen. Mit kleinen Kin-
dern oder alten Angehörigen ist eine schnelle 
Flucht oft unmöglich. Vergewaltigung als Waf-

MONATSSPRUCH 

PSALM 46 EIN LIED DER JUNGEN FRAUEN ZU SINGEN

MONATSSPRUCH

AUGUST
Gott ist unser Zufluchtsort und 
unsere Stärke, eine Hilfe in den 
größten Nöten.  

Psalm 46,2

fe gehört bis heute 
zu den grausamsten 
Mitteln des Krieges.
Psalm 46 – ein Lied 
der jungen Frauen zu 
singen Die Bibel gibt 
ihrer Schutzlosigkeit 
eine Stimme. Diese 
Erfahrung zieht sich 
bis heute durch die 
Geschichte. Frauen 
werden immer noch 
systematisch un-
terdrückt: In Afgha-
nistan, wo Frauen 
jede Art von Bildung 
verwehrt wird und sie unsichtbar gemacht 
werden. Im Iran, wo mutige Frauen für ihre 
Freiheit eingesperrt, gefoltert oder getötet 
werden. Oder wie damals die jesidischen 
Frauen, die vom IS versklavt wurden.
Auch hier bei uns brauchen Frauen Schutz. In 
Deutschland suchen viele einen Zufluchtsort, 
weil sie zu Hause bedroht werden – von Ehe-
männern / Lebenspartnern, die nicht akzep-
tieren wollen, dass eine Frau sie verlässt. Fast 
jeden zweiten Tag wird deshalb bei uns eine 
Frau von ihrem Partner getötet. Und jeden 
einzelnen Tag wird eine Frau ermordet, nur 
weil sie eine Frau ist – ein Femizid.
Gott ist unsere Zuflucht und unsere Stärke. 
So sangen es die jungen Frauen im Tempel 
in Jerusalem, dem Ort, an dem Gott wohnt. 

Dort fanden sie Halt und Hilfe –  in der Stadt 
Gottes, an seinem heiligen Ort (Psalm 46, 
5–6). Und sie sangen davon, dass Gott das 
Leid beendet: „Er setzt den Kriegen ein Ende, 
überall auf der Erde; zerbricht den Bogen, zer-
schlägt den Speer, verbrennt die Streitwagen 
im Feuer.“ (Psalm 46, 10)
Was für eine starke Vision: Gott macht 
Schluss mit Kriegen, zerstört Drohnen, Pan-
zer und Bomben, schickt Soldaten zurück zu 
ihren Familien, damit das Leben weitergeht. 
Möge diese Hoffnung Wirklichkeit werden – 
nicht wie von Zauberhand, sondern durch uns 
Menschen, die mit Gottes Kraft zu Friedens-
stiftern werden.

Ulrike Litschel
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ZUM AUFSTAND DER 
BAUERN 1525 UND IHREN 
FORDERUNGEN

Vor genau 500 Jahren erhoben Leibeigene 
ihre Stimme für grundlegende Rechte und 
griffen zu Spießen und Schwertern. Der 
sogenannte „Bauernkrieg“ tobte in Süd- 
und Mitteldeutschland. Tausende schlecht 
ausgerüstete Männer des untersten Standes 
– damals 90 % der Bevölkerung, die den 10 % 
der oberen Stände zu dienen hatten! – zogen 
aus und standen den Heeren der Fürsten und 
Adligen gegenüber. Es war ein ungleicher 
Kampf. Und so fielen ebenso Tausende – 
manche sprechen von Hunderttausenden 
– auf den Schlachtfeldern in und um 
Mühlhausen/Thüringen und Böblingen. Ihre 
Forderungen waren für damalige Verhältnisse 
ungeheuerlich, geradezu revolutionär. 
Namenlose, Verachtete und Rechtlose 
standen auf und äußerten sich. Sie „galten als 
die menschlichen Naturwesen schlechthin – 
grob, ungeschlacht, primitiv und sündig, den 
Tieren, mit denen sie lebten und umgingen, 
nahe verwandt“ (Thomas Kaufmann, Der 
Bauernkrieg, 2024). Dabei setzten sie alles 
aufs Spiel, ihren Besitz und ihr Leben. Ihr 
Ziel war eine gerechtere Welt, in der Reiche 
und Arme, Adlige und Kleriker Brüder und 
Schwestern wären. Nach heutigem Ermessen 
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klingen diese Forderungen selbstverständlich; 
damals wurden sie von der Oberen als 
unfassbar und ketzerisch verurteilt.
Martin Luthers Worte aus dem 1520 
erschienenen Traktat „Von der Freiheit 
eines Christenmenschen“ entfachten einen 
geistigen Flächenbrand: „Alle Christen 
sind durch Christus befreit!“ Theologen 
wie Thomas Müntzer und Sebastian Lotzer 
nahmen Luthers Freiheitsvision beim Wort und 
beanspruchten ihre reale Umsetzung: Freiheit 

und Gerechtigkeit für jedermann! Und ebenso 
Luthers Worte aus dem Freiheitstraktat von 
„Gottes Gütern, die aus dem einen in 
den anderen fließen, dass ein jeder sich 
seines Nächsten so annehme, als wäre 
er es selbst“, entwickelten in den Köpfen der 
Aufbegehrenden soziale Ideen: eine gerechte 
Umverteilung zugunsten der Armen!
Luthers Gedanken und seine Erneuerungs-
bewegung schienen in eine radikale, 
politisch aufgeladene Schieflage zu gera-

EINBLICKE  AUSBLICKE

„…DIEWEIL UNS CHRISTUS ALLE ERKAUFT UND 
ERLÖST HAT…“ 

Werner Tübke, 1987: Das Leben der Bauern, Panorama Frankenhausen
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AUS DER GEMEINDE   –   AUS DEM KIRCHENRAT

ten. Und seine Lehre von dem allgemeinen 
Priestertum aller Gläubigen drohte ein 
ungeahntes Gesellschaftsbeben zu verur-
sachen. 
Luther reagierte unverzüglich, sah er doch 
in der Bauernrevolte eine Perversion, ein 

sündhaftes Aufbegehren gegen Gottes 
Schöpfungsordnung. Denn Bauern dürfen 
keinen Krieg führen, dieses Amt war allein 
dem Adel und oberen Ständen vorbehalten. 
An diesem Punkt waren sich Luther und 
die Evangelischen mit den Altgläubigen 

(Römisch-Katholischen) ausnahmsweise 
einig. Und an dieser Stelle brachte Luther 
erneut seine Zwei-Reiche Lehre ins Spiel und 
festigte seine Position als Unterstützer der 
Obrigkeit.
So veröffentlichte Martin Luther im Mai 1525 
seine Schrift „Wider die mörderischen und 
räuberischen Rotten der Bauern“.  In dieser 
Schrift rief er die Fürsten zur gewaltsamen 
Niederschlagung der Aufstände auf.  Die 
Obrigkeiten sollten mit aller Härte gegen die 
Bauern vorgehen, da sie „mörderische und 
räuberische Rotten“ seien. So lieferte Luther 
seinen Beitrag zur schnellen und grausamen 
Niederwerfung der Aufstände, die schon 
im Herbst 1525 mit den Großschlachten in 
Böblingen und Frankenhausen ihr blutiges 
Ende nahmen.

Der Kirchenhistoriker Thomas Kaufmann 
deutet den Bauernkrieg in erster Linie als 
Medienereignis. Sein soeben veröffentlichtes 
Buch (s.o.) schlussfolgert, dass die 
Druckerpresse und die rasche Verbreitung 
von Flugschriften den Flächenbrand des 
Bauernkrieges erst möglich gemacht 
haben. Und so sei diese militärische 
Auseinandersetzung die erste in der 
europäischen Geschichte gewesen, die durch 
Medien bzw. Publizistik verursacht wurde. 
Ob die ureigenste Stimme der Bauern in 
der Öffentlichkeit wirklich zum Zuge kam, 
wird sehr kontrovers diskutiert. Tatsache 
ist, dass die Veröffentlichung der „Zwölf 
Artikel der Bauernschaft in Schwaben “ an 
der medial angeheizten Diskussion damals 

Fo
to

: .W
iki

m
ed

ia

EINBLICKE  AUSBLICKE

Werner Tübke, das Leben der Adligen
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maßgeblichen Anteil hatte. Es war ganz 
offensichtlich Sebastian Lotzers Ansinnen, 
die theologische Nähe zur reformatorischen 
Bewegung herzustellen und gleichzeitig 
auf Distanz zu jedweder Gewaltausübung 
zu gehen. Die „Zwölf Artikel“ fanden eine 
breite Öffentlichkeit, vor allem in den süd- 
und mitteldeutschen Gebieten, wo die 
entscheidenden Druckorte lagen. Mit über 
30 Druckausgaben waren sie die verbreitetste 
Schrift des frühen 16. Jahrhunderts. 
Wie lauteten die Forderungen?
Die Erste lautet: „Dass ein jeder Gemeind 
das Recht hab, einen Pfarrhern zu 
wählen und auch abzusetzen...“ Dies 
klingt schon beinahe reformiert, zumindest 
stark reformatorisch. Die Selbstbestimmung 
einer jeden Gemeinde und die freie 
evangelische Verkündigung finden hier ihren 
starken Ausdruck.
Der zweite Artikel formuliert, dass sich 
die Abgaben an die Fürsten in Grenzen 
halten mögen und der sogenannte Zehnte 
zur Bezahlung der Pfarrpersonen und der 
Unterstützung von Armen zu nutzen sei. Und 
viele der weiteren Forderungen beziehen 
sich auf maßvollen Umgang miteinander, 
ohne dabei die grundlegenden Differenzen 
zwischen den Ständen in Frage zu stellen. 
Es geht um Freiheiten, das Recht auf Jagd, 
Fischerei und Nutzung des Waldes und um 
Mäßigung von Frondiensten. Auch wollen 
die Bauern nur angemessene Abgaben 
zahlen, nicht willkürlich erhöhte. Und wenn 
eine Forderung unbiblisch sei, solle sie 
fallengelassen werden.

Der dritte Artikel birgt den größten 
Sprengstoff: „Zum dritten, das man uns 
fürhin nicht für Leibeigene erkenne, 
dieweil uns Christus aller erkauft 
und erlöst hat, das kein Viehzeug 
sein kann, so er erkauft ist.“ Damit 
wurde die Abschaffung der Leibeigenschaft 
gefordert. Und dies wurde biblisch-
theologisch begründet. Da durch Jesu Tod 
alle Menschen gleichermaßen von Sünde 
befreit und erlöst sind, müsste diese Freiheit 
auch in der sozialen Wirklichkeit umgesetzt 
werden. Ein Paukenschlag war dies, der die 
weltlichen und geistlichen Ebenen in einen 
neuen, gesellschaftsreformerischen Dialog 
zu bringen versuchte. Schließlich wurde aber 
dieser aufgebrochene Konflikt leider nicht nur 
mit Worten, sondern mit Waffen ausgetragen. 

Für mich beruht die Beschäftigung mit dem 
Bauernkrieg nicht nur auf historischem 
Interesse. Einige Gedanken zur aktuellen 
Bedeutung möchte ich am Ende als Impuls 
mitteilen.
Mich fasziniert die schon früh gelegte 
Verbindung, dass das Evangelium in 
dieser Welt Gestalt annehmen will: in 
der Befreiung der Menschen aus den 
„gottlosen Bindungen dieser Welt“. Die 
„Zwölf Artikel“ fordern eine Umsetzung von 
Recht und Gerechtigkeit, auch wenn sie 
noch in den Zwängen der frühen Neuzeit 
haften bleiben. Mag sein, dass es schwierig 
ist, stringente Entwicklungsstränge der 
Demokratisierungsschübe von 1525 bis 2025 
zu erkennen. Der Bauernkrieg ist jedoch ein 

Aufstand für grundlegende Menschenrechte 
und deren Universalität, z.B. der freien 
Meinungsäußerung. Und die ist heute leider 
erneut keine Selbstverständlichkeit; sie muss 
immer wieder erkämpft werden und bewahrt 
bleiben. 
Die oft zementierte, von Luther stark 
verfochtene Undurchlässigkeit der Zwei 
Regimente beginnt schon früh zu bröckeln. 
Die „Zwölf Artikel“ fordern eine evangelische 
Freiheit, die die Ärmsten der Armen erleben, 
nicht nur glauben sollen.
Die Macht der Medien ist groß. Und das erste 
Opfer, das ein Krieg fordert, ist die Wahrheit. 
Propaganda gab es damals; heute ist sie auf 
hohem Niveau in jedem Konflikt zu erleben. 
Texte täuschen Sachverhalte vor, Bilder 
heizen Meinungen an, Gerüchte fördern 
die Verbreitung von Lügen. Kriege zeigen 
die hässlichste Fratze der Menschen. Dass 
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Christenmenschen da keine Ausnahme sind – 
selbst ein so profilierter Theologe wie Martin 
Luther hat sich zu Mordaufrufen an Juden und 
Bauern hinreißen lassen – ist erschreckend. 
So tut es not, Schuld zu bekennen und für das 
Recht zu jeder Zeit zu ringen.

Reiner Kuhn

• Mitgliederzahlen
• Betriebskosten
• Investitionskosten
• Gottesdienstbesucherzahlen
• Denkmalschutz und Baurecht
• Sozialraumanalyse
• Mögliche Zielgruppen

Ergänzt wurde dieser Rahmen durch die Vor-
stellung von Nutzungsbeispielen aus der Pra-
xis und ein Blick in die Zukunft. Dem Forum 
wurde dann in Arbeitsgruppen die Gelegen-
heit gegeben, mögliche Konzepte für die Zu-
kunft des Gemeindezentrums zu entwickeln 
und mit Legosteinen zu visualisieren. Bei den 
lebhaften Diskussionen in den Arbeitsgrup-
pen wurden im Wesentlichen folgende Mög-
lichkeiten entwickelt:

1.  ZUKÜNFTIGE WIRTSCHAFT-
 LICHE NUTZUNG DES           
 GEMEINDEZENTRUMS

• Wohnungen (z.B. Studierende)
• Erhaltung des Kirchraumes mit
• Konzerten
• Theater
• Kleinkunst
• Gastronomie
• Interkulturelles Zentrum
• Sprachschule
• Tagespflege/Kita

2.  VERKAUF DES GEMEINDE- 
 ZENTRUMS.

Der Kirchenrat hat jetzt beschlossen, dass 
zuerst in kurzfristig zu bildenden Arbeitsgrup-
pen die Ideen unter Punkt 1. konkretisiert 
und die Realisierbarkeit abgeschätzt werden 
sollen. 
Wie bereits vorher erwähnt, wir suchen kurz-
fristig jetzt Interessierte für diese Arbeits-
gruppen. Bitte melden Sie sich in der Kanzlei, 
wenn Sie die Zukunft unseres Gemeindezen-
trums Palmaille mitgestalten wollen. Wenn 
Sie uns dann Ihre Interessen/Kompetenzen 
angeben, hilft uns das bei der Bildung der Ar-
beitsgruppen.

Abhängig von den Ergebnissen dieser 
Arbeitsgruppen, muss dann im Kirchenrat 
und dem Konsistorium entschieden werden, 
ob auch, als Alternative, Punkt 2. Verkauf des 
Gemeindezentrums geprüft werden muss.
Ich würde mich freuen, wenn wir bereits im 
Herbst über tragfähige Ergebnisse aus diesen 
Arbeitsgruppen berichten können, denn wir 
diskutieren schon zu lange über die Palmaille. 
Wir müssen uns entscheiden! Die endgültige 
Entscheidung bleibt dabei selbstverständlich 
unserer Gemeindeversammlung vorbehalten.

Henner G. Kuhtz
Präses des Kirchenrats

Mit dem Gemeindeblatt vom April/Mai 2025 
hatte ich meine Gedanken zum Wert und zur 
Zukunft unseres Gemeindezentrums in der 
Palmaille beschrieben. Am Sonnabend, den 
10. Mai 2025 konnten wir mit sehr großer 
Beteiligung unserer Gemeindeglieder das 
angekündigte Forum durchführen. 
Als Moderatorin führte uns Frau Korinna 
Steffen von VisionAktion GmbH durch den 
Tag. Zur Einführung wurde der Rahmen für die 
möglichen Entscheidungen vorgestellt wie:

GEMEINDE-
FORUM: 
QUO VADIS 
PALMAILLE

AUS DER GEMEINDE 
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NEUE LEITUNG IM ALTENHOF
INTERVIEW MIT DR. HANS-JÜRGEN WILHELM 

Als neuen Chef des Altenhofs seit 
Februar dieses Jahres möchten wir Sie 
besser kennenlernen. Erzählen Sie ein 
bisschen von sich, was Sie mögen, wo 
Sie herkommen?
W:  Was ich mag, da gibt es natürlich vieles. Vor 
allem liebe ich bei mir zu Hause am Schaalsee 
die Natur.  Wir haben da ein wunderschönes 
Häuschen, da mag ich es, morgens zu sitzen 
und mit einem Kaffee auf der Bank in den Tag 
zu starten oder, wenn ich nach Hause komme, 
nochmal eine kleine Runde zum See zu dre-
hen. Ich komme ja aus dem Saarland, da gibt 

es ganz viel Wald, am Schaalsee auch, und 
das finde ich großartig. 

Sie wohnen am Schaalsee mit ihrer 
Familie?
W: Genau. Ich habe drei Kinder, die sind aber 
alle groß. Sie sind alle im Bundesgebiet ver-
teilt. Ich wohne mit meiner Frau nun alleine 
am Schaalsee. Meine Frau hat auch zwei Kin-
der, mit denen ich mich sehr gut verstehe, und 
alle kommen uns dann immer mal wieder auf 
dem Land besuchen.

P: Woher kommt Ihr berufliches 
Engagement für die Altenpflege?
W: Tatsächlich durch den Zivildienst. Ich glau-
be, aus meiner Generation sind viele Männer 
durch den Zivildienst in den sozialen Bereich 
gerutscht, was für mich zunächst gar kein Ge-
danke war. Ich wollte nach dem Abitur entwe-
der Theologie, Jura oder Fotografie studieren. 
Ich musste damals noch 20 Monate Zivildienst 
machen, wollte es auch unbedingt. Es macht 
Sinn, herauszugehen aus diesem System und 
ein bisschen normales Leben nach der Schule 
erleben. Für mich war das sehr bewegend und 
vor allem hilfreich, etwas anders auf die ganze 
Situation zu schauen. Ich fand damals nicht 
nur die Pflege, sondern überhaupt dass The-
ma Alter spannend und habe mich dann ent-
schieden, Soziologie zu studieren. Die span-
nende Frage war und ist es immer noch: Wie 
wollen wir eigentlich in Zukunft alt werden? 
Das ist bis jetzt mein großes Hobby geblieben 
und nicht nur mein Beruf, das Thema Alter, so 
dass ich auch in meiner Freizeit viele Bücher 
oder Podcasts oder Artikel zu Themen wie: 
Alter, Pflege, Sterben oder Demenz schreibe, 
was nicht immer direkt mit dem Job zu tun 
hat. Wenn es Sie interessiert, finden Sie mehr 
dazu auf meiner privaten Homepage: www.
drwilhelm.org. 

Wie sind Sie denn nach Hamburg 
gekommen?
W:  2009 hat mich die damalige Geschäfts-
führerin von Pflegen und Wohnen aus dem 
Pfälzer Wald nach Hamburg geholt. Sie hatte 
damals eine Einrichtungsleitung für die Ein-
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richtung von Pflegen und Wohnen in Altona 
gesucht. Wir hatten uns als Familie Ham-
burg angeschaut, meine damalige Frau und 
ich, wir wollten immer schon in den Norden. 
Dann packten wir im Pfälzer Wald die Koffer 
und zogen nach Hamburg. Wir haben es nicht 
bereut.

Und jetzt, von Bremen aus?
W: Wir wohnen schon seit 2020 am Schaal-
see. In Bremen war ich nur zwei Jahre und 
merkte relativ schnell, eine Wochenendbezie-
hung, das ist einfach nicht das, was ich möch-
te. Ich bin in Bremen auch nie wirklich warm 
geworden und fühle mich hier in Hamburg 
einfach wohl - ich war ja zwölf Jahre an der 
Schanze. Ich finde es großartig, tagsüber hier 
in Hamburg zu arbeiten, dann aber auf dem 
Dorf zu leben, das ist schon eine wunderbare 
Alternative. Beides zu haben, Großstadt und 
Land, finde ich einfach toll.

Gibt es so etwas wie eine ideale Ziel-
vorstellung für unseren Altenhof, die 
Ihnen vorschwebt?
W: Wenn es ums Inhaltliche geht, dann fällt 
mir immer das Wort „Begegnungsort“ ein. 
Worum es mir immer ging, das ist auch das 
Thema meiner Doktorarbeit gewesen oder 
der Untertitel zumindest: Vom Behandlungs- 
zum Begegnungszentrum. Begegnung in al-
len Facetten ist ein zentrales Thema für mich. 
Ich habe Pastor Raape auf die Bildlosigkeit 
in der evangelisch-reformierten Kirche an-
gesprochen. Ich bin als Saarländer ein ge-
bürtiger Katholik, da sind die Kirchen voll mit 

Bildern und Malereien, und er hat mir das 
wirklich gut erklärt, nicht nur, was Gott an-
geht: Wir alle machen uns wahnsinnig schnell 
ein Bild von unserem Gegenüber. Andere 
sagen eine Schublade. Da sieht man jemand 
und sagt: Ab in die Schublade! Und dann 
kommt er dann auch nicht mehr heraus oder 
nur noch ganz ganz schwer, das passiert halt 
sehr schnell, und ich glaube, es ist wahnsin-
nig wichtig, gerade in der heutigen Zeit, dass 
man versucht, sich wirklich zu begegnen, zu 
verstehen und die Intention des anderen zu 
erkennen, die verschiedenen Themen, gene-
rationsmäßig und interkulturell, und sich nicht 
einfach nur bewertet.
Wir haben Mitarbeiter aus verschiedenen 
Kulturen. Da ist es ein großes Ziel, zu einem 
Begegnungsort zu werden, an dem man mit 
Interesse auf den anderen zugeht und denkt: 
Spannend, wie der das sieht! Es geht dabei 
gar nicht um richtig und falsch, es geht darum, 
respektvoll mit den anderen umzugehen. 

Im Altenhof stehen Sie sicher vor 
neuen Herausforderungen, da muss 
mit dem Stiftungsvorstand und der 
reformierten Kirche viel beraten und 
geklärt werden. 
W: Für den Vorstand habe ich ein kleines Kon-
zept geschrieben, worüber wir diskutieren. 
Viele Themen betreffen ja nicht direkt die Stif-
tung, weil die Gebäude der Kirche gehören. 
Wir schauen dann, wie wir das gemeinsam 
angehen. Wie gelingt die Barrierefreiheit, 
auch im stationären Bereich? Der ist mittler-
weile zwanzig Jahre alt, da sind verschiedene 

Modernisierungen notwendig, angefangen 
von den Pflegebetten bis hin zu den Dienst-
zimmern. Mir ist wichtig, dass die Mitarbeiter 
wirklich gute Arbeitsbedingungen haben, das 
heißt, wir brauchen Raum, wo sie auch wirk-
lich gut Pause machen können, nicht irgend-
eine Ecke im Dienstzimmer. Oder die Umklei-
den, die Duschen, die sind doch sehr in die 
Jahre gekommen. Mir geht es schon darum, 
dass die Mitarbeiter, die da sind, auch optima-
le Voraussetzungen haben, um ihre Arbeit zu 
machen. 
Eine ganz neue Situation im Altenhof ist, dass 
viel Wechsel stattfindet, während hier früher 
wenig Fluktuation war, so dass ein homo-
genes Team gemeinsam alt wurde und jetzt 
ein großer Teil dieses Teams gemeinsam in 
Rente geht. Hier haben jetzt zum 1. Mai fünf 
neue Mitarbeiter angefangen. Wenn neue 
Menschen kommen, sind die einfach anders 
und machen Dinge anders, was nicht heißt, 
vorher war es schlecht. Man macht es anders, 
weil man ein anderer Mensch ist. Natürlich 
gehört Respekt dazu, zu verstehen versu-
chen, warum etwas so gemacht wurde. Das 
Haus hat ja eine Geschichte. Für mich war 
auch eine Aufgabe in den ersten Monaten, zu 
verstehen: Was ist eigentlich die Geschichte 
dieser Einrichtung und der Menschen, die 
hier leben und arbeiten? 
In vielen Gesprächen, die ich führen durfte 
und darf und die aus meiner Sicht sehr ver-
trauensvoll sind,  konnte ich auch schauen: 
Wo wollen wir gemeinsam hin? Was sind tol-
le Sachen, die wir übernehmen wollen, was 
sind Sachen, die wir vielleicht anders machen 
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wollen? Und diese 150 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, also die neuen und die alten aus 
den verschiedenen Bereichen, zu einem ver-
trauensvollen Team zu verbinden, das ist jetzt 
die wichtige und sensible Aufgabe. Es geht 
auch hier um Respekt, Wertschätzung und 
Begegnung!

Eine letzte Frage: Gibt es etwas, was 
sie sich von den Bewohnerinnen und 
Bewohnern wünschen?
W: Einen Vertrauensvorschuss und dass sie, 
wenn sie etwas haben, zu mir kommen und 
mir das offen und ehrlich sagen.

Die Fragen stellte Ulrike Krumm

Die Theologische Erklärung von Barmen ist 
im Mai 1934 verfasst worden. Für die Kirche 
war es eine herausfordernde Zeit. Wie sollte 
es nach Hitlers Machtergreifung weiterge-
hen? Sollte sie sich in die Unfreiheit begeben? 
Sollte sie mutig bekennen und dabei riskie-
ren, doch von einem Unrechtregime gleich-
geschaltet zu werden? These 6 von Barmen 
definiert den Auftrag der Kirche folgenderma-
ßen: … „an Christi Statt … die Botschaft von 
der freien Gnade Gottes auszurichten an alles 
Volk.“ Das sind mutige, weitreichende Worte. 
Sie halten ungeachtet der widrigen Umstän-
de an der Hoffnung fest, dass Gott seine Ge-
meinde nicht allein lässt. In unseren Worten 
und Werken will Gott sich verschenken. In der 
Nachfolge seines Sohnes sind wir dazu beru-
fen, seiner Liebe und Barmherzigkeit Gestalt 
zu geben. Und das nicht nur am Sonntagmor-
gen um 11 Uhr in der Palmaille, in der Ferdi-
nandstraße und im Altenhof. Aber auch dort! 
„An alles Volk ausrichten!“ heißt es in These 
6 von Barmen. Das geht also über unsere 
Kirchtürme, Versammlungen, Beratungen, 
Hilfsaktionen, Kreise, Predigten und Gesänge 
hinaus. Aber auch dort und in ihnen ist Gottes 
Handschrift zu lesen und ist von seinem Geist 
und seiner Liebe etwas zu spüren.
So möchte ich unser Gemeindeleben 2024 
– 90 Jahre nach Barmen – mit eben diesem 
Zuspruch aus These 6 beleuchten: Buchstabe 

für Buchstabe – wie bei einem Akrostichon 
– entlang des Wortes „Barmen“ Ereignisse, 
Entwicklungen und Entscheidungen assozia-
tiv benennen, die dieses Jahr geprägt haben.

Barmen … da höre ich etliche B´s heraus, 
Besuche, Beziehungen, Bündnisse, Beschlüs-
se, Beratungen, Besonderes. 
Besuche haben in diesem Jahr unser Ge-
meindeleben bereichert. Mit dem 8. Syno-
dalverband sind wir geschwisterlich als re-
formierte Gemeinden verbunden. Vor allem 
mit den Gemeinden Lübeck und Lüneburg 
pflegen wir seit langem Kontakt, sei es durch 
Kanzeltausch oder durch Treffen der Jugend-
lichen auf Amrum. Nun haben sich die beiden 
Kirchenräte gegenseitig besucht, Kirchen 
und Aufgabenfelder der beiden Gemeinden 
intensiver kennengelernt. Ebenso machte 
sich eine kleine Gemeindegruppe im Sommer 
auf den Weg nach Bützow, um dort Gottes-
dienst und Taufe zu feiern. Auch in Zukunft 
– bei schrumpfenden Gemeinden und dünner 
Personaldecke – wird die Kooperation unter 
den Gemeinden noch stärker auszubauen 
sein. Und nebenbei: Wenn Groß und Klein, 
Frau und Mann aus so unterschiedlichen 
Gemeinden zusammen feiern, essen und ins 
Gespräch kommen, wird der Glaube lebendig! 

JAHRESBERICHT 2024
DIE BOTSCHAFT VON DER FREIEN GNADE GOTTES
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Verbunden sind wir auch mit der Gesamtsy-
node in Emden durch Beratungen und Be-
schlüsse. Manchmal haben wir unsere liebe 
Mühe mit den Beschlüssen, was bestimmte 
Ressorts angeht. Aber das beschlossene 
neue Jugendgesetz sorgte dafür, dass sich die 
Gesamtsynode massiv verjüngt hat, denn nun 
sind aus allen Synodalverbänden junge Men-
schen bei den Zukunftsfragen einbezogen. 
Von der Basis bis zu dem obersten Kirchen-
parlament sind Jugendliche, junge Frauen 
und Männer gemeindlich und synodal vertre-
ten. Ein gewaltiger Schritt nach vorn, der ohne 
Emder Beschlüsse schwer realisierbar gewe-
sen wäre. Die Gründung des AAJM (Aus-
schuss für Arbeit mit jungen Menschen) und 
die Berufung von Zora Hött in den Kirchenrat 
sind u.a. auf diese Impulse zurückzuführen. 

Doch dazu später mehr. Auch bezieht die Ge-
samtsynode klar Stellung gegen zunehmend 
radikale und extremistische Positionen in der 
Gesellschaft. So heißt es in dem Synoden-
beschluss: „Mit dem christlichen Selbstver-
ständnis, wie es in der Kirchenverfassung der 
Evangelisch-reformierten Kirche beschrieben 
ist, ist es nicht vereinbar, anderen Menschen 
oder Menschengruppen die Gleichheit und 
Würde abzusprechen, egal ob es um Her-
kunft, Geschlecht, sexuelle Orientierung, Be-
hinderung oder andere Eigenschaften geht.“
Der Kirchenrat hat sich dieses Wort zu eigen 
gemacht und im Gemeindeblatt veröffentlicht.
Unter Besonderes möchte ich gerne auf das 
Ergebnis einer Arbeitsgruppe hinweisen: Bir-
te Maas, Mareike Budack, Paul Noack, Chris-
tine Malbranc, Anne Kroll und ich haben ein 
Konzept zum Schutz vor sexualisierter Gewalt 
entwickelt. Mareike Budack hat diese Arbeits-
gruppe monatlich eingeladen, so dass das 
Konzept innerhalb eines Jahres stand und un-
ter Einbeziehung von Kirchenrat und Jugend-
ausschuss verabschiedet und veröffentlicht 
wurde. Verhaltenskodex und Selbstverpflich-
tungserklärung sollen sensibilisieren und das 
Risiko senken, dass Freizeiten und Räume 
unserer Kirche zum Ort sexualisierter Gewalt 
werden. Dank allen Gruppenmitgliedern, vor 
allem Mareike Budack, die neben dem Amt 
als Präses dieses Projekt zielführend geleitet 
hat.

BArmen… das klingt nach Ausrufezeichen, 
Altenhof, Altonale, AG´s , Anfängen, Abschie-
den, Amrum, AAjM, Anne, Ausstellungen, Ar-
beitskreis christlicher Kirchen. 
Blicken wir auf den Altenhof, so sind in die-
sem Jahr personelle Entscheidungen gefällt 
worden. Nachdem Herr Jokisch zum Frühjahr 
seine Kündigung eingereicht und den Posten 
des Geschäftsführers im Altenhof verlassen 
hat, wurde zum Frühsommer Herr Roch als 
Interimsmanager eingestellt. Es stehen neue 
erhebliche Sanierungs- und Investitions-
maßnahmen an, die den Altenhof finanziell 
überfordern würden. Im Gespräch zwischen 
Kirchenrat und Altenhof und nach finaler Klä-
rung und Auslegung des Pachtvertrags sollen 
die finanziellen Herausforderungen geklärt 
werden. Die Perspektive, das Servicewohnen 
in Haus 106 auch über das Jahr 2025 fortzu-
setzen, wird auf der Gemeindeversammlung 
kontrovers diskutiert. Die Barrierefreiheit ist 
gemäß der Hamburgischen Wohn- und Be-
treuungsverordnung nicht länger gewähr-
leistet. Die Laubengänge sind zu schmal, der 
Fahrstuhl zu klein und die Bewegungsflächen 
zu gering. Einzelne Maßnahmen wurden mitt-
lerweile behoben. Es bleibt offen, wie das 
Wohnhaus 106 weiterhin als Servicewohnen 
dienen kann, zumal die Bauaufsichtsbehörde 
einzelne Ausnahmeregelungen in Aussicht 
stellt. Dank an dieser Stelle Herrn Jokisch 
und Herrn Roch, dem Stiftungsvorstand – vor 
allem der Vorsitzenden Rebecca Stridde – 
Swantje Beitzer, Kerstin Wendt, Ulrike Litschel 
und Friedrich Engelke für alle Anstrengungen 
und Beratungen, um den Altenhof zum Wohl 

BERICHTE



12 13

und Gespräch für alle zur Verfügung stellt. 
Diese zahlreichen gemeindlichen Aktivitäten 
stemmt ein großer Pool von ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen. Mit diesem Engagement 
zeigt unsere Gemeinde ihr Gesicht, ihre Hin-
wendung „an alles Volk“, ihre Offenheit für alle 
Menschen. Ein großes Dankeschön gilt den 
vielen freiwilligen Helfer:innen! Und an die-
ser Stelle möchte ich Jürgen Detert danken, 
der als Präses des Diakonenkollegiums alle 
Projekte tatkräftig unterstützt und im Team 
mit allen Mitgliedern des Ausschusses den 
diakonischen Herzschlag dieser Gemeinde 
ausmacht. Einen Anfang markiert die ins Le-
ben gerufene Archivgruppe, u.a. mit Melanie 
Heine als neue Archivarin. Sie stöbert durch 
staubige Akten und Hinterlassenschaften 
in den Archivkellern, um Licht ins Dunkel zu 
bringen. Wie hat sich unsere Gemeinde in 
den Jahren 1933-45 positioniert? Wir ent-
stauben und staunen, manchmal. In einer 
Lesung im Rahmen der Ausstellung „Es lebe 
die Freiheit!“ sind einige Leseproben und 

Erkenntnisse ans Tageslicht gekommen. Un-
sere Gemeinde zeigte in jenen dunklen Jah-
ren keinen ausgesprochenen Bekennermut, 
auch kein eindeutiges Ja zu Barmen und zu 
der Bekennenden Kirche. Aber sie war be-
dacht darauf, sich nicht der Reichskirche zu 
unterwerfen und reformierte Kirchenstruk-
turen zu wahren. Die Archivgruppe forscht 
weiter. Apropos Ausstellung: die soeben ge-
nannte Ausstellung wurde im Kirchraum der 
Ferdinandstraße im November präsentiert. 
Sie thematisiert den Widerstand besonders 
von jungen Menschen gegen den National-
sozialismus. Gerade in Zeiten aufkeimenden 
Rechtsrucks öffnete diese Ausstellung den 
Blick für unsere Verantwortung: zu sprechen 
und nicht zu schweigen, zu widerstehen und 
nicht wegzuschauen. Lesung, Musik, Vortrag 
und Kinobesuch umrahmten die Ausstellung 
im Herbst. 
Am 7. Oktober jährte sich das Massaker in 
Israel, der brutale Überfall der Hamas auf 
jüdische Einrichtungen und Menschen in 

aller Mitbewohnerinnen und Mitbewohner auf 
hohem Niveau laufen zu lassen. Dank auch an 
Ulrike Litschel, die nochmals als Ruheständ-
lerin das Amt der Altenhofpastorin ausübte 
und somit eine personelle Lücke schloss.  
Eine wunderbare Kooperation hat sich mit der 
Altonale ergeben, einem Kulturfestival, das 
in und für Altona Kunst, Musik und Theater 
in einem kompakten Programm organisiert. 
Auch wir sind Gesellschafter und mit Thomas 
Raape Mitglied im Freundeskreis Vorstand Al-
tonale und haben mitgemischt mit einer Mu-
sik-Performance in der Palmaille. So zeigen 
wir kulturelles Interesse und soziales Engage-
ment im Stadtteil. Und das leitet über zu vielen 
sozialen Ausrufezeichen, die wir in unseren 
Gemeindezentren auch in diesem Jahr haben 
setzen können. Und es knüpft an These 6 von 
Barmen an, das Wort von der Gnade Gottes 
„an alles Volk“ auszurichten. Das Team „Früh-
stück für alle“ hat erneut in aller Treue und 
Zuwendung dafür gesorgt, dass die Palmaille 
am Samstagmorgen Anlaufstelle ist, um ein 
nahrhaftes Frühstück und frischen Kaffee 
„umsonst“ zu erhalten. Ebenso wird am Don-
nerstagabend Woche für Woche eine warme 
Mahlzeit in Kooperation mit der Firma Gebrü-
der Heinemann angeboten. Und gleichzeitig 
ermöglicht die AG Sprachkurs für Ukrainerin-
nen, dass geflüchtete Frauen aus dem Kriegs-
gebiet die deutsche Sprache erlernen und ein 
Stück Wärme in aller Unbehaustheit erleben. 
Sogar eine Freizeit in Ratzeburg fand statt. 
Schließlich ist die ehemalige „Wärmestube“ 
am Mittwochnachmittag zum „Café Palmail-
le“ geworden, einem Ort, der Kaffee, Spiel 
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den Kibbuzim und auf Musik-
veranstaltungen. Der lange 
schwelende Konflikt Israel/
Palästina fordert auch uns als 
Gemeinde weiterhin heraus. 
Mit Ohren und Herzen für bei-
de Konfliktseiten stellen wir uns 
durch Vorträge von palästinen-
sischer Seite und Verbunden-
heit mit der Gesellschaft für 
christlich-jüdische Zusammen-
arbeit mit Rien van der Vegt als 
Vorsitzendem der Debatte. Als 
Gemeinde wollen wir Zeichen 
setzen gegen jegliche Form 
des Antisemitismus. So ist ein 
Anfang gesetzt, als wir bei der Einführung 
der neuen Landesrabbinerin Alina Treiger im 
Israelitischen Tempelverband zu Gast waren 
und auf diesem Weg unsere Solidarität mit 
jüdischem Leben zum Ausdruck bringen.
Anfänge und Abschiede gehören zu jedem 
Jahr. Ein hochgelobter Anfang nach drei 
Jahren des Pausierens und Arrangierens auf-
grund von Covid-19 und des Umbaus wurde 
auf Amrum gefeiert. Unser Freizeithaus prä-
sentierte sich erstmalig in vollem Glanz. Und 
die Sommerfreizeiten begutachteten das 
schöne, alte, neu restaurierte Freizeitdomizil 
mit Argusaugen: neues Mobiliar, bequeme 
Sitzecke, eine moderne Lichtinstallation in-
klusive Bewegungsmelder auf den Fluren, 
Duschen zum Verlieben in allen Etagen, sturz-
sichere Holztreppe, neue Terrasse mit Sitzge-
legenheit, schicke Betten mit verschiebbaren 
Leuchten und Handy-Steckdosen und, und, 

und. Und das alles klimaneutral und zukunfts-
trächtig! Dank unseren Experten des Bau-
ausschusses, die unermüdlich die Fähre nach 
Amrum nahmen und den Umbau begleiteten: 
Marcus Farwig, Michael Sommersell, Martin 
Albermann, Broder Jürgensen! Die Preise ha-
ben spürbar angezogen. Die Hoffnung bleibt, 
dass das frisch renovierte Haus auch in Zu-
kunft von Jung und Alt genutzt wird!
Anfang und Abschied markierte auch der Kir-
chenrat in seiner Besetzung. In einer Listen-
wahl am 10. März wurden neu in den Kirchen-
rat und dann in der konstituierenden Sitzung 
in folgende Ämter gewählt: Martin Albermann 
(Kassahalter und stellvertretender Präses), 
Swantje Beitzer (Vorstand Altenhof), Bertholt 
Janssen (Diakonenkollegium), Henner Kuhtz 
(Präses des Kirchenrats), Tine Malbranc 
(Protokollführerin des Diakonenkollegiums), 
Rebecca Stridde (Vorsitzende des Stiftungs-

vorstands Altenhof). Weitere 
Kirchenratsmitglieder setzen 
ihre Arbeit im Kirchenrat mit 
folgendem Amt fort: Jörn Be-
cker (Vorsitzender Musikaus-
schuss), Mareike Budack (Pro-
tokollführerin des Kirchenrats), 
Jürgen Detert (Präses des 
Diakonenkollegiums), Mar-
kus Farwig (Bauherr), Michael 
Sommersell (Freizeitheimaus-
schuss), Rien van der Vegt 
(Häuserbeauftragter). In einer 
weiteren Sitzung wurde Zora 
Hött in den Kirchenrat berufen 
(Vertretung der Jugendlichen 

im Kirchenrat). Allen Kirchenratsmitgliedern 
gilt besonderer Dank. Sie halten häufige und 
lange Sitzungen ab, beraten ohne Ende, fäl-
len manche schwierigen Beschlüsse und in-
vestieren Zeit und Nerven für die Gemeinde! 
Tausend Dank!
Ein neues Kapitel Geschichte wurde Ende 
2023 geschrieben, und zwar mit der Grün-
dung des AAJM. Dem was…? so denken 
wahrscheinlich viele! Dem Ausschuss für die 
Arbeit mit jungen Menschen. Und weil die 
Geschichte so schön ist und eigentlich jedes 
Jahr erwähnt werden muss, erwähne ich es 
an dieser Stelle nochmals: Der Ausschuss hat 
inzwischen Fahrt aufgenommen. Und es ist 
an ihm, Impulse aus der Jugend aufzugreifen 
und andererseits auch Ideen und Anliegen 
an den Kirchenrat weiterzuleiten. Auch die 
Verwendung finanzieller Mittel obliegt der 
Entscheidungsgewalt des AAJM. In den Aus-

Lesen Sie bitte weiter auf S. 21

Fo
to

: .p
riv

at



14 15

BLICK         PUNKT
ALLE AKTUELLEN TERMINE FINDEN SIE AUCH UNTER WWW.ERK-HAMBURG.DE

August

Sa.     02.08.   17.00 Gottesdienst (R. Kuhn) - Altenhof
 

Sonntag, 03.08. 11.00 Gottesdienst (R. Kuhn) - Ferdinandstraße

Mi. 06.08. bis Gemeindefreizeit (T. Raape) - Amrum
 20.08.      

Sa.      09.08. 17.00 Gottesdienst (H. Meier) - Altenhof
 

Sonntag,   10.08. 11.00 Gottesdienst (H. Meier) - Palmaille

Di.      12.08. 15.30 Sommerfest im Pfarrgarten (R. Kuhn)   
   Ebertallee s.S. 19

Mi.      13.08. 19.00 Bücherwurm: 42 große Wörter (R. Kuhn)
    Ferdinandstraße

Sa.      16.08. 17.00 Gottesdienst (R. Kuhn) - Altenhof
 

Sonntag, 17.08. 11.00 Gottesdienst (R. Kuhn) - Ferdinandstraße

Mi.       20.08. bis Gemeindefreizeit (R. Kuhn) - Amrum
  03.09.       

Sa.      23.08.  17.00    Gottesdienst mit Abendmahl (H. Meier)   
   Altenhof

 
Sonntag, 24.08.  11.00    Gottesdienst mit Abendmahl und Pre-
   digtnachgespräch (H. Meier) - Palmaille

Sa.      30.08. 17.00 Gottesdienst (K. Wippich) - Altenhof
 

Sonntag, 31.08. 11.00 Gottesdienst (K. Wippich) - Ferdinandstr.
 

September

Mi.      03.09. 19.00 Bücherwurm: 42 große Wörter (R. Kuhn) 
   Ferdinandstraße

Sa.      06.09. 17.00 Gottesdienst (U. Krumm) - Altenhof
 

Sonntag, 07.09. 11.00 Gottesdienst (U. Krumm) - Palmaille

Mo.     08.09. bis  Seniorenfreizeit (Selbstversorger)
 15.09.       Ratzeburg

Sa.      13.09. 17.00 Gottesdienst (T. Raape) - Altenhof
 

Sonntag,   14.09. 11.00 Familiengottesdienst Ratzeburgtag - 
   Ratzeburg s.S.

 
Mo.     15.09. bis Seniorenfreizeit (mit Köchin) 
 25.09.       Ratzeburg, s.S. 18

Di.      16.09. 15.30 Gemeindenachmittag: Bilder der   
   Froschauer Bibel (R. Kuhn) – Palmaille  
   s.S. 19

Mi.      17.09. 13.00 Gemeindenachmittag: Ausflug ins 
   Maler- und Lackierer-Museum (T. Raape) –  
   Treffpunkt Ferdinandstraße s.S. 19

Sa.      20.09. 17.00 Gottesdienst (W.Düll) - Altenhof
 

Sonntag,   21.09.  11.00    Gottesdienst (W.Düll) - Ferdinandstraße
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Sa.      27.09. 17.00 Gottesdienst (T. Raape) - Altenhof
 

Sonntag,   28.09. 11.00 Gottesdienst (T. Raape) - Palmaille

Oktober  
Sa.      04.10. 17.00 Gottesdienst (H. Meier) - Altenhof

 
Sonntag,   05.10. 11.00    Familiengottesdienst mit Vorstellung   
Erntedankfest   der neuen Konfirmand:innen, Neuwahlen  
   des Jugendausschusses und Empfang 
   für die  Ehrenamtlichen - Ferdinandstr.   
   s.S. 20

Mi. 08. bis   14. Orgel- und Kulturreise 
 12.10.        Ostfriesland und Groningen 

Mi.     15. bis 17.10.   Reise nach Thüringen s.S. 20

KOLLEKTENPLAN

02/03.08.   Durchführung des Freiwilligen Sozialen Jahres 
  (Diakonisches Jahr) in unserer Kirche, ERK
09./10.08. Altenhof 
16./17.08. Schulische Arbeit der nationalen Evangelischen   
  Synode der Kirche in Syrien und Libanon (NESSL)  
  ERK empfohlen
23./24.08. Roots 
30./31.08. Chak-e-Wardak 
06./07.09. Stiftung zur Bewahrung kirchlicher Baudenkmäler 
  in Deutschland (Stiftung KiBa), ERK empfohlen

13./14.09. Hoffnung für Osteuropa, ERK
20./21.09. Förderkreis Kooperation mit Indigenen 
  in Amazonien e.V. 
27./28.09. Flüchtlingshilfe, ERK
04./05.10. Brot für die Welt, ERK

Redaktionsschluss 

der nächsten Ausgabe

4. September 2025

BLICKPUNKT
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KIRCHEN
Ferdinandstraße 21,20095 Hamburg
Palmaille 2, 22767 Hamburg 
Winterhuder Weg 98 (Altenhof)
22085 Hamburg
www.erk-hamburg.de

KIRCHENKANZLEI 
Ferdinandstraße 21, 20095 Hamburg
Tel.: 040 301004-0
Fax: 040 301004-10
Mo. – Fr. 9.00 bis 13.00 Uhr
kanzlei@erk-hamburg.de

KÜSTER / HAUSMEISTER
Vitali Futorjanski, Palmaille
Tel.: 040 382367 oder 040 3010040
Heinko Thieke, Ferdinandstraße
Tel.: 040 3010040

KIRCHENMUSIKERIN
Dagmar Lübking, Tel: 04187 4849784 
Mobil: 0162 9184790
dagmarluebking@googlemail.com

PASTOREN
Dr. Reiner Kuhn, Ebertallee 5
22607 Hamburg, Tel.: 040 6565594
kuhn@erk-hamburg.de

Thomas Raape, Elbchaussee 5
22765 Hamburg, Tel.: 040 18161210
raape@erk-hamburg.de 

Hendrik Meier, Tel: 0151 29501281
meier@erk-hamburg.de

GEMEINDEBLATT
Redaktion:
Ulrike Krumm (verantwortlich), 
Esther Petersen, Thomas Raape
gemeindeblatt@erk-hamburg.de 

JUGENDREFERENTIN
Anne Kroll
Büro Ferdinandstraße 21 
20095 Hamburg
Tel.: 040 3010404018  
Mobil: 0163 3449052
kroll@erk-hamburg.de

ALTENHOF
Winterhuder Weg 98 - 106, 
22085 Hamburg
Tel.: 040 2294110
Fax: 040 22941111 
altenhof@erk-hamburg.de
www.altenhof.erk-hamburg.de

AMBULANTER ALTEN- UND 
HOSPIZPFLEGEDIENST
Winterhuder Weg 106 
22085 Hamburg
Tel.: 040 22941122
Fax: 040 229411943 
amb-dienst@erk-hamburg.de
www.ambulanter-pflegedienst-
hamburg.de

AMBULANTER HOSPIZ- UND 
BESUCHSDIENST
Tel.: 040 229411611
Fax: 040 229411943
hospizdienst@erk-hamburg.de

BANKVERBINDUNG
Ev.-reformierte Kirche in Hamburg
IBAN: DE51200505501280170000
BIC: HASPDEHHXXX 
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ZU GAST IN UNSEREN RÄUMEN:
 
Ferdinandstraße: PERKI Hamburg
(indonesische Gemeinde) 
jeden Sonntag ab 16.00 Uhr

Palmaille: Evangelisch-koreanische 
Open Door Gemeinde in Hamburg, 
jeden Sonntag ab 14.00 Uhr

REGELMÄSSIGE TERMINE:
 
Samstag  7.00 bis 10.30 Uhr, Palmaille: Frühstück für alle
Montag 19.30 Uhr, Ferdinandstraße: Männergruppe 
 (alle 14 Tage am Montag einer ungeraden Woche)
Montag 18.30 Uhr, Palmaille: Lebendiger Glaube 
 (2. u. 4. des Monats)
Montag   19.00 Uhr, Palmaille: Literaturkreis „Die Leseratten“ 
 (T. Raape)  (jeden letzten Montag im Monat)

Dienstag 15.00 Uhr, Kapelle Altenhof: Chor des Altenhofs 
 (D. Hinzpeter)
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VERANSTALTUNGEN UND INFOS

RI-, RA-, RATZEBURGTAG
GOTTESDIENST UND AUSFLUGSTAG IN RATZEBURG
SONNTAG, 14. SEPTEMBER, 11:00 UHR, RATZEBURG

Am 14. September ist es wieder soweit – Der Ratzeburgtag.
Gemeinsam mit der indonesischen Gemeinde starten wir um 11 Uhr mit einem 
Gottesdienst auf der grünen Wiese und unter (hoffentlich) blauem Himmel. 
Nach dem Gottesdienst singen, spielen und essen wir und lassen es uns 
gut gehen.

Bitte melden Sie sich bis spätestens zum 7. September im Büro an!
Über folgenden Infos freuen wir uns:

• Werden Sie etwas zum Buffet beitragen (wenn ja, was)?
• Fahren Sie mit dem PKW? Falls ja, könnten Sie weitere Gemeindeglieder 

mitnehmen?

Auch in diesem Jahr werden wir keinen Bus chartern, sondern mit der Bahn 
bzw. Fahrgemeinschaften anreisen. Abfahrtszeiten:

• 9:00 Uhr, Abfahrt Ferdinandstraße (für PKW-Fahrgemeinschaften) und
• 8:50 Uhr auf dem Gleis für den RE 8, Abfahrt 9:06 Uhr (für Bahnreisende).

Sollte das Wetter wider alle Tradition nicht mitspielen, informieren Sie sich am 
Freitag, 12. September bis 12 Uhr im Büro, bei Reiner Kuhn oder bei Thomas 
Raape. Bei „Hamborger Schietwedder“ feiern wir um 11 Uhr in der Ferdinand-
straße!

Reiner Kuhn, Thomas Raape & Team
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SOMMERFEST IM PFARRGARTEN 
DIENSTAG, 12. AUGUST, 15.30 UHR, EBERTALLEE 5

Das kleine Sommerfest im Pfarrgarten hat seit Jahren Tradition. Die 
Kaffeetafel wird nach draußen in den Garten verlegt. Wir singen, 
lesen Gedichte (gerne eigene Beiträge mitnehmen!) und genießen 
das Sommerwetter. Musikalisch wird der Nachmittag von Liedern auf 
dem Schifferklavier und durch kräftiges Mitsingen umrahmt. Sollte 
es unerwartet regnen, finden wir Unterschlupf im Haus! Herzlich 
willkommen!

Reiner Kuhn
 

BILDER DER FROSCHAUER BIBEL
DIENSTAG, D. 16.9., 15.30 UHR, PALMAILLE

Die sogenannte Froschauer Bibel ist 1531 in Zürich von Christoph 
Froschauer veröffentlicht.
Zwingli und Leo Jud waren verantwortlich für die Übersetzung. 
Es handelt sich um die erste vollständige deutsche Bibel in einem 
Band. Die erste Ausgabe wurde handkoloriert. Ansonsten wurden 
prächtige Holzschnitte von Hans Holbein von Zwingli befürwortet, 
um den Text für die Leser einprägsamer zu machen.
Wir werden uns die Holzschnitte genauer anschauen und dazu die 
Texte lesen.

Reiner Kuhn 

WIR MACHEN EINEN AUSFLUG…
... INS DEUTSCHE MALER- UND LACKIERER-MUSEUM
MITTWOCH, 17. SEPTEMBER, 13:00 UHR, 
FERDINANDSTRASSE 21

Im September zieht’s uns raus:  Wir besuchen das Deutsche Maler- und 
Lackierer-Museum. Ein echtes Schmuckstück – voller Geschichten rund 
ums Malerhandwerk! Vor Ort erwartet uns Michael Sommersell, Mitglied 
unseres Kirchenrates und seit vielen Jahren eng mit dem Museum 
verbunden. Er kennt den Ort wie seine Westentasche und gibt uns 
Einblicke in alte Techniken, Werkzeuge und liebevoll bewahrte Schätze 
des Handwerks. Natürlich darf auch der gemütliche Teil nicht fehlen: Bei 
Kaffee und Kuchen lassen wir den Nachmittag gemeinsam ausklingen.

Wenn Sie dabei sein wollen, melden Sie sich bitte bis zum 12. September 
in der Kanzlei an und geben Sie bitte auch an, ob Sie eine Fahrkarte 
benötigen.

Bitte pünktlich an der Ferdinandstraße erscheinen, da  wir um 13:23 Uhr 
mit der U2 ab Jungfernstieg losfahren. 

Thomas Raape 
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VERANSTALTUNGEN UND INFOS

DANKE, DASS SIE DA SIND 
EINLADUNG ZUM EMPFANG FÜR UNSERE 
EHRENAMTLICHEN
SONNTAG, 5. OKTOBER, 11:00 UHR, 
FERDINANDSTRASSE 21

Ehrenamt in unserer Gemeinde hat viele Gesichter – 
und jedes einzelne zählt.
Unsere Gemeinde lebt davon, dass sich Menschen 
mit Herz, Zeit und Ideen engagieren.
Darum möchten wir auch in diesem Jahr wieder 
Danke sagen: Am Sonntag, den 5. Oktober, feiern 
wir einen Familiengottesdienst am Erntedanktag 
– und im Anschluss laden wir herzlich ein zum 
Empfang für alle, die sich bei uns ehrenamtlich 
engagieren.
Ein Moment der Wertschätzung, mit gutem 
Essen, netten Gesprächen und vor allem: mit Zeit 
füreinander.
Wir freuen uns, wenn Sie dabei sind!

Thomas Raape

REISE NACH MÜHLHAUSEN/
THÜRINGEN
AUF DEN SPUREN 
DES BAUERNKRIEGS
15. -17. OKTOBER 2025

Die Reise taucht ein in die 
Vergangenheit mitten in das 
Geschehen des Bauernkriegs: Mühlhausen/Thüringen. Dort besuchen 
wir die Thüringer Landesausstellung zum Bauernkrieg „freyheit“. Sie lädt 
dazu ein, die sozialen, politischen und kulturellen Umbrüche rund um 
1525 und die Hintergründe und Ereignisse des Deutschen Bauernkriegs 
zu verstehen. Attraktionen werden u.a. das Runenschwert von Thomas 
Müntzer, die eiserne Hand des Götz von Berlichingen sowie Skulpturen von 
Tilman Riemenschneider sein. Wir besuchen das Museum St. Marien samt 
Müntzer-Gedenkstätte und die Ausstellung im Kulturhistorischen Museum. 
Zuletzt fahren wir nach Bad Frankenhausen, um
das monumentale Panoramabild über den Bauernkrieg mit dem Titel 
Frühbürgerliche Revolution in Deutschland des Leipziger Malers und 
Kunstprofessors Werner Tübke zu erleben.

Die Gesamtkosten sind zurzeit noch vage. Übernachtungskosten betragen 
im Einzelzimmer etwa 144,- Euro. Eintrittsgelder für die Museen liegen bei 
ca. 32,- Euro. Dazu kommen Fahrtkosten, Essen, Führungen usw. Das Zim-
merkontingent ist begrenzt. Anmeldungen bis 5. September.

Reiner Kuhn
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schuss wurden Josina Ginting, Lotta Hött, 
Max Stridde, Jakob Heindl, Merle Pretzel und 
Joyca Möller-Martinius gewählt. Dass der 
Informationsfluss zwischen Kirchenrat und 
Jugendarbeit flutscht, dafür sorgt Zora Hött, 
die in beiden Gremien tätig ist. Wir sind stolz, 
dass die Jugend sich tatkräftig organisiert 
hat und ihre Arbeit dadurch frischen Aufwind 
bekommt! Geno Rethmeier hat ihr Praktikum 
beendet, Sara Borrmann immer wieder bei 
Freizeiten und Aktionen in der Jugendarbeit 
ausgeholfen! Beiden ein herzliches Danke-
schön!
Wenn es um die Jugend geht, muss Anne 
Kroll erwähnt werden. Ohne unsere Ju-

gendreferentin wäre der Motor im Bereich 
der Kinder- und Jugendarbeit ausgeschaltet. 
Anne setzt stets neue Impulse, hakt nach, 
vernetzt, erinnert, initiiert, organisiert und 
strukturiert. Und sie leistet die so entschei-
dende Beziehungsarbeit in vielen Bereichen. 
So fanden unter ihrer Anleitung das Kinder-
ferienprogramm, die A-Teamer-Schulung, 
KU-Freizeiten, Mr.X-Tag, Ex und Hopp und 
Jugendfreizeit in Bäk, Kinderfreizeit im Herbst 
und vieles mehr statt. Danke, liebe Anne, und 
viel Erfolg weiterhin!
Neben den Anfängen gab es auch Abschiede 
im Jahr 2024. Im Laufe des Jahres wurde im-
mer deutlicher, dass wir uns von dem Wohn-
projekt Palmaille werden verabschieden müs-
sen. Das Projekt startete bereits 2012 mit der 
großen Hoffnung, dass gemeinschaftliches 
Wohnen für Menschen 55+ durch Neubau 
und Ausbau an der Palmaille möglich werden 
könnte. Diese Idee sollte in enger Anlehnung 
und Kooperation mit der Gemeinde erfolgen, 
die geplanten 11 Apartments sollten alters-
gerecht mit Fahrstuhl entstehen. Eine begeis-
terte Gruppe von Gemeindegliedern verfolgte 
diese Idee mit viel Engagement und Herzblut, 
ein Architektenbüro entwickelte einen Bau-
plan. Einwände des Denkmalschutzes und 
der Baubehörde verschleppten die Genehmi-
gung des Bauantrags. Corona und kriegsbe-
dingte Engpässe von Baumaterialien sowie 
Beschlüsse der Gesamtsynode, ökologische 
und energetische Gesichtspunkte zu berück-
sichtigen, führten zu neuen Berechnungen 
der Baukosten. Fördermittel blieben aus. Aus 
ursprünglich vermuteten 11,- Euro pro Quad-

ratmeter wurden inzwischen 23,50 Euro. Die 
Baukosten gingen durch die Decke; die Wohn-
gruppe verabschiedete sich aufgrund der un-
erschwinglichen Mietpreise, die errechnet 
wurden. Das war eine bittere Erfahrung für die 
engagierten Mitglieder dieses Wohnprojekts. 
Ein Abschied, der offene Fragen zurücklässt: 
für die Frauen und Männer der Wohngruppe 
und für die Zukunft der Palmaille.
Ein weiterer Abschied betrifft das Projekt Gäs-
tehaus Abrahams Herberge in Beit Jala/Pa-
lästina. Pastor Jedallah Shehade entwickelte 
die Idee in den 90er Jahren, ein Haus des Frie-
dens, der Begegnung zwischen Israelis und 
Palästinensern zu gründen, ein Gästehaus 
mit Namen Abrahams Herberge. Ein Verein 
in Frankfurt wurde gegründet, der die Vision 
eines Friedensprozesses und einer Begeg-
nungsstätte förderte. Hermann Keller und Ul-
rike Litschel, später auch Hilde und Wolfgang 
Farwig waren die maßgeblichen Unterstützer 
aus unserer Gemeinde. Doch nach Shehades 
Weggang aus der Gemeinde verkümmer-
te die Idee dieses Friedensprojekts. Zudem 
spitzte sich die angespannte politische Situa-
tion zwischen Israel und dem Westjordanland 
immer mehr zu. Eine Friedensarbeit schien 
unter diesen Umständen obsolet. Dank an Ul-
rike LItschel und alle weiteren Unterstützer:in-
nen, die dieses Projekt über Jahre tatkräftig 
unterstützt haben! Das Diakonenkollegium 
ist bemüht, neue Friedensprojekte in Israel/
Palästina aufzutun und zu fördern.
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Ratzeburg und im Herbst 
auf Amrum, den Gemein-
defreizeiten im Sommer 
und Silvester auf Amrum 
fand im Sommer auch eine 
Jugendfreizeit in Bäk statt. 
Schließlich ermöglichte un-
sere Kooperation mit dem 
Bille-Wander-Segel-Verein 
erneut eine Segelfreizeit am 
Ratzeburger See. In diesem 
Rahmen möchte ich Holger 
Wendt für sein ehrenamt-
liches Engagement und 
Knowhow stellvertretend 
danken; ohne die Exper-
tise der professionellen 
Segler:innen wäre dieses 
Projekt undenkbar! Großer 
Beliebtheit erfreuen sich die 
beiden Seniorenfreizeiten 
im Spätsommer im Haus 
Bäk, einmal mit Köchin 
Andrea Hoop, einmal ohne 
sie. So war auch in diesem 
Jahr der Ratzeburgtag ein-

gebettet zwischen beiden Seniorenfreizeiten. 
Zusammen mit der Lübecker und Indonesi-
schen Gemeinde feierten wir im Freien auf der 
Wiese in Bäk einen wunderschönen Gottes-
dienst. 
Das Freizeithaus Ratzeburg ist in die Jahre ge-
kommen. Schäden am Gemäuer, Schwächen 
in der Statik und schwache Auslastung gene-
rell markieren die Herausforderungen. Auch 
hier ist Handlungsbedarf, was unsere Immo-

bilien angeht. Bauausschuss und Kirchenrat 
sind bemüht, ein zukunftsfähiges Konzept zu 
entwickeln. Dank an dieser Stelle an Astrid 
Patermann, die noch einmal ihren Vertrag um 
ein Jahr verlängern ließ, um das Haus zu be-
treuen. 
Unter Dagmar Lübkings Leitung fand über 
Himmelfahrt eine landeskirchliche Familien-
singfreizeit im Kloster Frenswegen statt, mit 
reger Beteiligung Hamburger Gemeindeglie-
der. Dagmar reiste mit einer musikinteressier-
ten Gruppe nach Innsbruck und Südtirol, um 
Architektur, Klangkunst, Orgelbaugeschichte 
und natürlich Orgeln kennenzulernen. Dies 
war inzwischen ihre 13. Orgel- und Kulturrei-
se!
Der Öffentlichkeitsausschuss hat nach inten-
siver Bearbeitung das Relaunch des Designs 
der Website ins Netz gestellt. Esther Peter-
sen, Florian Kloppe, Ulrike Krumm, Mirjam 
Swoboda, Holger Fink und Thomas Raape 
haben vieles an der Homepage technisch ver-
bessert und benutzerfreundlicher aufgestellt. 
Dem Corporate Design entsprechend sind die 
Farben gewählt. Auf der ersten Seite sind jetzt 
mehr Infos samt einer leichteren Navigation. 
Die neue Website als öffentliches Aushän-
geschild unserer Gemeinde ist ein großer 
Gewinn. Danke allen kreativen Denkern und 
Gestalter:innen!
Nachdem wir 2022 die Carl-Reinecke-Ge-
denktafel an der Mauer der Palmaille (dem 
Ort seines Geburtshauses) feierlich eröffnet 
haben, stand in diesem Jahr eine 200-Jah-
re-Gedenkfeier in unserer Kirche auf dem 
Programm. Joachim Liß-Walther spielte am 

BaRmen… ich vernehme einige R´s wie Rei-
sen, Ratzeburg, Reinecke und Relaunch. Wir 
Reformierte reisen gerne. Beliebte Ziele wa-
ren auch im Jahr 2024 die Freizeithäuser Am-
rum und Ratzeburg-Bäk. Neben den üblichen 
Wochenenden der Konfirmandengruppen in 
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Klavier aus Reineckes „Biblischen Bildern“. 
Auch dies ein Ausrufezeichen für den Stand-
ort Palmaille!

Mit dem „M“ in BarMen sindwirauch direkt 
bei der Musik, Museum, DenkMal und Mone-
ten. 
Kommen wir zur Kirchenmusik in unserer 
Gemeinde, so verbinden wir damit auch die-
ses Jahr gut besuchte Konzerte von Dagmar 
Lübking in der Neuen Reihe für Alte Musik, 
Aufführungen der Capella Reformata in den 
Gottesdiensten, Adventsliedersingen und 
Gottesdienste mit erstklassiger Orgelbeglei-
tung. Im Rahmen der Familiengottesdienste 
sind modernere Instrumente und Rhythmen 
zu hören gewesen, die gerade junge Men-
schen begeistern. Im Rahmen der Altonale 
performten auch experimentelle Musiker:in-
nen in der Palmaille; der Chor der koreani-
schen Gastgemeinde Open Door hat zudem 
zwei eindrucksvolle Benefizkonzerte bei uns 
abgeliefert. Unsere Musik ist bunt und schön! 
„Museum“ steht für unsere kulturellen Bezü-
ge und Vernetzungen mit Theater, Musik und 
Kunst im Quartier. Mitgesellschafter sind wir 
bei der Altonale und somit auch Player inmit-
ten der Kunst- und Musikszene im Stadtteil. 
Zudem haben wir im Altonaer Museum für die 
Ausstellung „Glauben und glauben lassen“ 
durch Exponate, Präsentationen und Inter-
views einen maßgeblichen Beitrag zum Ge-
lingen des Themas Glaubensfreiheit damals 
und heute geliefert. Regelmäßige Besuche 

im Dt. Schauspielhaus, in der Kunsthalle oder 
in den Deichtorhallen verdichten unser Inter-
esse am kulturellen Leben unserer Stadt und 
dem Gespräch über Gott und die Welt. Unse-
re Kirchen sind – trotz rückläufiger Kirchen-
besucherzahlen – keine Museen. Dafür sind 
zu viel Lebendigkeit und Vielfalt zu erfahren. 
Aber sie sind inzwischen DenkMal, historisch 
und architektonisch wertvoller Ausdruck ei-
ner Epoche.  Erstmalig haben wir am Tag des 
offenen Denkmals im September unser Ge-
meindezentrum Ferdinandstraße zur Besich-
tigung geöffnet. Henner Kuhtz, Präses des 
Kirchenrats, hat die Baugeschichte und das 
reformierte Format unseres Kirchgebäudes 
erläutert. Dank auch dafür!
Der Haushaltsplan und die Jahresabschlüsse 
spielen in unserer Gemeinde eine entschei-

dende Rolle. Deshalb erscheinen mit jedem 
Jahresbericht auch die jeweiligen Gewinn- 
und Verlustrechnungen der vergangenen Jah-
re. Der scharfe Blick auf die Finanzen unserer 
Gemeinde, wenn Sie wollen die „Moneten“, ist 
unweigerlich verbunden mit den Entwicklun-
gen unserer Immobilien, der Freizeithäuser, 
des Altenhofs, der Gemeindezentren und na-
türlich auch der Personaldecke in unserer Ge-
meinde. Dem Kassahalter Martin Albermann 
obliegt die Verantwortung - zusammen mit 
dem Kirchenrat, dem Finanzausschuss und 
dem Verwaltungsleiter Broder Jürgensen - 
die finanzielle Entwicklung unserer Gemeinde 
kritisch zu steuern. Diese schwere Aufgabe 
meistert Martin Albermann mit viel Expertise 
und immensem zeitlichen Aufwand. Immer-
hin umfasst unser Haushalt mehrere Millio-
nen Euro. Manchmal sind auch unliebsame 
Einwürfe zu streuen und nicht weniger unlieb-
same Entscheidungen zu fällen. Wir danken 
ihm und wünschen ihm weiterhin viel Kraft 
und ein „gesegnetes“ Händchen zum Wohle 
der Gemeinde!

In BarmEn steckt auch ein „E“ und das führt 
uns zu Ehrenamt, Ecumenical fellowship, EM 
und Empfang. 
Ohne das Ehrenamt wäre unsere Gemeinde 
kaum vorstellbar. Allein die ehrenamtliche 
Mitarbeit in etlichen Ausschüssen, vom Kir-
chenrat bis Konsistorium, vom Stiftungsvor-
stand bis zum Ausschuss für Kirchenmusik, 
ist ein lebendiger und nicht ersetzbarer Aus-
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druck unserer Gemeindewirklichkeit. Dank 
den vielen Händen und Köpfen, die für das 
Frühstück in der Palmaille sorgen, die Sprach-
kurse liebevoll gestalten, die in den Entschei-
dungsgremien mitdenken, die mitsingen, Kaf-
fee kochen, aufräumen und abwaschen.
Dank allen, die sich engagieren im Predigt-
dienst dieser Gemeinde: Ulrike Krumm und 
Sebastian Hausmann als Prediger:in im Eh-
renamt, Katrin Wippich als Lektorin, Ulrike 
LItschel und Rien van der Vegt als Pastor:in. 
Ebenso gilt denen Dank, die sich im expe-
rimentellen Bereich der Verkündigung ein-
bringen, in der Gottesdienstwerkstatt oder 
auch – da sind es vor allem Jugendliche – in 
der Durchführung der Familiengottesdiens-
te. Unzählig viele Gruppen treffen sich in 

unseren Gemeinderäumen, die zu der Bun-
theit und Vielfalt unseres Gemeindelebens 
beitragen: die Treffen der Jugendlichen im 
Jugend Café, Ausschusssitzung des AAJM, 
externe Arbeitsgruppen, Lebendiger Glaube, 
Männergruppe, Leseratten, Bücherwürmer, 
Chorsängerinnen und Sänger, Musikerinnen 
und Musiker, Kulturinteressierte, Gemein-
denachmittage, Konfirmandinnen und Kon-
firmanden, Kindergruppen und Seniorinnen 
und Senioren. Junge und Alte prägen unsere 
Gemeinde. Und beim Empfang für die Eh-
renamtlichen nehmen wir uns einmal sehr 
bewusst wahr, freuen uns über den Reichtum, 
den wir teilen – manchmal ohne es zu wissen. 
Und wir bekommen eine Ahnung, was These 
6 von Barmen mit den Worten meint, „die 

Botschaft von der freien Gnade Gottes auszu-
richten an alles Volk.“
Das führt mich direkt zum weiteren „E“ wie 
„Ecumenical fellowship“. Eigentlich wollte ich 
Ökumene schreiben, aber das gibt das Wört-
chen Barmen mit Buchstaben nicht her. So 
wurde es englisch, was zur Vielsprachigkeit 
unserer Ökumene passt! Die Verbundenheit 
mit unseren Gastgemeinden ist weiterhin 
ungebrochen und gestaltet sich äußerst po-
sitiv. Aufs Neue wurde in diesem Jahr der 
Gottesdienst am 2. Advent ökumenisch ge-
feiert mit Chormusik der Koreanischen Open 
Door Gemeinde, der Indonesischen Perki Ge-
meinde und der niederländischen Gemein-
de. Und auch der Gottesdienst im Freien am 
Ratzeburger See fand unter Beteiligung der 
Indonesier und auch der Lübecker Gemeinde 
statt. So wurde dieser Tag musikalisch wie ku-
linarisch ein festliches Miteinander. Seit dem 
Weggang ihrer Pastorin Rens Dijkman-Kuhn 
ist die niederländische Gemeinde in einer 
Umbruchsituation. Wir hoffen sehr, dass die 
Kooperation fortbestehen wird. Eine Tradition 
ist mittlerweile der gemeinsame Gottesdienst 
am Pfingstmontag mit der Christianskirche 
auf dem Schwimmkran im Museumshafen 
Övelgönne. Die ACKH (Arbeitskreis christli-
cher Kirchen in Hamburg) feierte in diesem 
Jahr 60-jähriges Jubiläum. Wir als reformier-
te Gemeinde gehörten zu einer der ersten 
Unterzeichnerinnen dieses ökumenischen 
Vereins in unserer Stadt. Das Jubiläum wur-
de mit Gottesdienst und rauschendem Fest 
begangen. Seit Jahren arbeiten wir in der 
Theologischen Kommission der ACKH mit, 
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STATISTIK NACH ANSCHLUSS AN DIE LANDESKIRCHE

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023 2024

Amtshandlungen

Taufen 15 13 10 6 16 8 6 8 5 7 5 6 7

Konfirmationen 13 6 13 26 6 12 13 22 0 20 9 9 5

Trauungen 3 2 4 4 7 0 0 1 0 0 1 2 1

Verstorbene 52 61 54 61 58 50 60 36 25 68 41 37 39

Mitgliederbewegung

Aufnahmen RF 3 7 6 9 5 3 3 6 5 4 5

Zuzüge 270 164 185 247 243 246 246 183 201 94 271 229 237

Austritte RG 42 70 63 35 31 26 27 22 17 20 11 8 10

Austritte RF 2 17 13 24 19 63 82 55 68 89 99 90

Fortzüge 32 77 110 147 58 39 145 120 147 91 224 167 164

Zahl der Gottesdienste

insgesamt 121 119 118 114 116 113 114 116 120 109 106 117 109

davon

Digital 25 11 0 0 0

in der Ferdinandstraße 33 (5) 32 (7) 33 (5) 30 (7) 15 (2) 30 (5) 31 (3) 33 (5) 26 (0) 29 (2) 28 (4) 31(4) 23 (3)

in der Palmaille 34 (7) 33 (3) 30 (6) 31 (3) 48 (8) 31 (4) 32 (6) 31 (7) 23 (3) 27 (2) 33 (2) 34(7) 33 (3)

im Altenhof 52 (11) 52 (8) 54 (10) 50 (9) 52 (8) 52 (11) 53 (9) 52 (11) 45 (1) 52 (3) 45 (4) 51(6) 53 (8)

in Kiel 1 1 1 2 1 1 1 1 1 1 1 1 1

in Bäk 1 1 1 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0

in der HafenCity 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

*2013 wurde nach den Zahlen der Mitgliederverwaltung der Landeskirche Leer korrigiert.

(davon in Klammern: Abendmahl-GD)
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sind Mitherausgeber der neu formulierten 
Schrift „Mensch, wo bist du? Was lässt sich 
biblisch-theologisch über den Menschen aus-
sagen?“ Mit drei VertreterInnen in der Vollver-
sammlung der ACKH mischen wir ökume-
nisch gut mit und bringen uns für die Belange 
aller Kirchen in der Stadt ein. 
Ein besonderes Event der Ökumene wurde 
zur Fußball EM auf dem Heiligengeistfeld ver-
anstaltet: ein Anpfiff mit Andacht zur EM, der 
interkulturell und interkonfessionell abgehal-
ten wurde! 

Als letzte Station von BarmeNsind wir beim 
„N“ angelangt, das klingt nach Neuer Pastor, 
Namen und Nahe und Ferne. 
Was lange währt, wird endlich gut! Nach jah-
relanger Vakanz der dritten Pfarrstelle wurde 
in diesem Jahr die intensive Suche mit Erfolg 
abgeschlossen. Findungsausschuss und Kir-
chenrat wählten ein besonderes Modell der 
Vorstellung: Beide Kandidaten sollten Sams-
tagnachmittag mit jungen Menschen einen 
Gottesdienst für Jugendliche vorbereiten. So 
waren junge Menschen nicht nur in der Fin-
dungsphase einbezogen, sondern auch bei 
der Vorstellung und in der Begegnung mit 
den Kandidaten. Die Pfarrwahl fand im Juli 
im Rahmen der Gemeindeversammlung statt. 
Hendrik Meier wurde mit überzeugender 
Mehrheit als neuer Pastor mit Schwerpunkt 
Jugendarbeit gewählt. Im November begann 
sein Dienst, es fehlt nur noch eine Dienstwoh-
nung für ihn. Wir hoffen auf baldige Lösung 

des Problems! Für seinen Dienst zusammen 
mit Thomas Raape und mir und die Zusam-
menarbeit mit Anne Kroll und den Jugendli-
chen wünschen viel Erfolg und Gottes Segen!
Einige Namen möchte ich am Ende doch 
erwähnen. Da sind die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im Büro: Annika Friederich, Hein-
ke Heesch, Galina und Vitalij Futorjanski, Ben-
jamin Flauger, Heinko Thieke und nicht zuletzt 
Broder Jürgensen als Verwaltungsleiter. Sie 
sind die freundliche Stimme am Telefon; sie 
erteilen Auskünfte, Informationen, Beschei-
nigungen, empfangen Beschwerden, versen-
den Gemeindeblätter, sorgen für 
Abläufe der Gottesdienste und 
Veranstaltungen, liefern Zahlen, 
Daten und Informationen für 
Ausschusssitzungen und vieles 
mehr. Herzlichen Dank für diese 
Dienste!
Den Namen unseren jetzigen 
Präses des Kirchenrats Henner 
Kuhtz möchte ich besonders 
hervorheben. Er hat sich noch-
mals zur Verfügung gestellt, um 
dieses zeitraubende und belas-
tende Amt für die Gemeinde zu 
übernehmen. Ausdrücklichen 
Dank an dieser Stelle!

These 6 von Barmen hat beim 
Auftrag der Kirche in dieser Welt 
„alles Volk“ mit im Blick: die 
Nahen und Fernen! Auch 2024 
war ein Jahr des Unfriedens, 
der Unruhen und des Kriegs. Als 

Gemeinde beziehen wir auch die Fernen und 
uns Anbefohlenen und Herbeigeflüchteten 
in unsere Worte, Werke und Gebete mit ein. 
Wir hoffen, wirken und beten für Frieden in 
der Ukraine, in Palästina und Israel, in Syrien, 
um nur einige ferne und doch so nahe Orte zu 
nennen. Auch das ist und bleibt unser Auftrag 
in der Welt.

Reiner Kuhn
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BUCHTIPP
HARK BOHM — AMRUM

Diese Buchempfehlung gehört in unser Ge-
meindeblatt, denn die Geschichte, die uns der 
Autor erzählt, ist eine einzige Liebeserklärung 
an die Insel Amrum.
Hark Bohm, der bekannte Regisseur, Dreh-
buchautor und Produzent, verlebt seine Kind-
heit in Norddorf während der letzten Tage des 
nationalsozialistischen Regimes. Gemeinsam 
mit seinem besten Freund Hermann verbringt 
er seine Tage mit Hilfe bei der Feldarbeit und 
der Beschaffung von Lebensmitteln für sich 
und seine Familie.
Nanning ist das älteste von drei Kindern, die 
Mutter, hochschwanger mit dem vierten Kind, 
bringt ihre Tage mit Ausruhen zu, während 
der Haushalt von ihrer Schwester Lena, ge-
nannt Tante Ena, mit resoluter Hand geführt 
wird. Der Vater, ein bekennender Nazi, ist in 
Hamburg stationiert. Was er dort tut, bleibt 
zunächst unklar.
Nanning liebt seine Mutter sehr und fühlt sich 
als Zehnjähriger und Ältester verantwortlich 
dafür, dass sie in diesen Hungerzeiten genü-
gend zu essen hat. Dafür lässt er sich einiges 
einfallen. Immer wieder durchstreift er die 
Insel, beobachtet Vögel, fängt Schollen und 
sogar ein wildes Kaninchen, damit die Mutter 
Fleisch zu essen bekommt.

Dass es unter den Inselbewohnern zwei poli-
tische Lager gibt, bemerken die Jungen zwar, 
aber da man sich trotzdem versteht und sich 
gegenseitig hilft, hinterfragen sie die Sache 
nicht weiter. Als eines Tages die Nachricht von 
Hitlers Tod auf der Insel ankommt, bricht die 
Mutter in Tränen aus und redet tagelang kein 
Wort. Kurze Zeit darauf beginnt die britische 
Besatzung, die Soldaten besetzen die Schu-
le, verhalten sich den Bewohnern gegenüber 
aber überwiegend respektvoll.
Als Nanning mit zwölf Jahren auf Wunsch des 
Vaters und gegen seinen ausdrücklichen Wil-
len nach Hamburg aufs Gymnasium kommt, 
ändert sich sein naturverbundenes Leben 
grundlegend. Die Erinnerungen an die Insel-
jahre aber bleiben für immer und münden in 
berührender Weise in diesen Roman.

Lore Wachsmuth

VERSTEHST DU MICH… ?

Unter diesem Motto stand der Fami-
liengottesdienst am Pfingstsonntag 
in der Ferdinandstraße. Mit dem 
internationalen Flaggenalphabet ha-
ben wir das mit der Verständigung 
praktisch ausprobiert und gemein-
sam Worte aus den verschiedenen 
Flaggen gebildet. In der Pfingst-
geschichte hörten wir, wie Gottes 
Geist Verständigung ermöglicht und 
Menschen sich plötzlich verstehen. 
Und natürlich gab es auch wieder ein 
Bastelangebot für die Kinder und im 
Anschluss leckere Waffeln, die die 
Jugendlichen gebacken hatten. Wir 
freuen uns auf die nächsten 

Familiengottesdienste 
am 14. September und 
5. Oktober!

BUCHTIPP  
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FRENSWEGEN
„ABER DIE MUSICI BLEIBEN 
BESTEHN“

Geh aus, mein Herz, und suche Freud,
wenn Dagmar ruft zur Singefreizeit,
ins schöne Kloster zu Frenswegen!                     
Hör zu der vielen Lieder Klang,               
sing mit und sei nicht allzu bang,        
Musik ist Gottes Segen!

Mit uns baust du ein Örgelein,            
es soll ein Organetto sein  
aus mittelalterlichen Zeiten.            
Die Teile passen haargenau
bei einem guten Orgelbau,
den Wohlklang sie bereiten.

Dem Dichter ging hier die Puste aus – 
nicht aber den 38 Teilnehmern der 6. 
Familiensingfreizeit, die sich mehrmals am Tag 
in der Aula einfanden, um mit Dagmar Lübking 
gut bekannte Kanons, bis zu 12-stimmige 
Quodlibets, neue Balladen und Kirchenlieder 
sowie knifflige Rhythmusspiele und allerlei 
ohrwurmträchtige (Seeschlangen-) Songs zu 
singen. In weiser Voraussicht, dass wir wohl 
wieder den „Frantischek“ singen würden, 
überraschte uns eine Familie mit „Ki-Ka-
Körbchen“ voll selbstgebackenem „Ni-Na-
Nussgebäck“! Auch die Mitgestaltung der 
Abendandacht gehört fest zum Frenswegen-
Programm: Im Reger-Satz ließen wir M. 
Claudius‘ Mond aufgehen und verteilten an 
die 14 Englein in Humperdincks Abendsegen 

ihre Aufgaben.
In den Pausen wurde getobt, Fußball gespielt, 
die nähere Umgebung erkundet, auf der 
Vechte Tretboot gefahren, die Grenze zu den 
Niederlanden überschritten oder nur auf 
dem Klostergelände kontemplativ durchs 
Labyrinth und den Kreuzgang gewandelt.

Im Mittelpunkt aber stand dieses Jahr 
das Organetto, der Aufbau einer kleinen 
richtigen Orgel! In zwei Transportkisten 
hatte Dagmar Lübking Rahmen, Klaviatur, 
Wellenbretter, 60 Abstrakten, Schöpfbälge, 
einen Windkanal, gedeckte Holzpfeifen, 
Zungenpfeifen, Schleifen, Schrauben, Stifte 
und Muttern u.v.m. mitgebracht. Neugier und 
Begeisterung waren groß. Abends packten 
die Erwachsenen die Kisten aus, sortierten 

alle Teile, studierten die Aufbau-Anleitung. 
Am nächsten Tag durften die Kinder aktiv 
werden:
Der Rahmen wurde aufgestellt, die Klaviatur 
eingesetzt, die Wellenbretter und die 
Windlade positioniert, viel Feingefühl 
erforderte die Traktur mit den filigranen 
Abstrakten, dann wurden der Windkanal 
und die Bälge eingesetzt, zum Schluss 
kamen die 38 Pfeifen in ihre Löcher auf 

BERICHTE
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dem Rastbrett. „Wer hat das tiefe C?“ „Wir 
brauchen hier noch das fis!“ Es bildete sich 
eine lange Orgelpfeifen-Schlange. Jeder 
wollte mindestens für einen (aufgesteckten) 
Ton verantwortlich sein. Doch kein Ton 
ohne Luft! Den nötigen Wind besorgten 
eifrige „Kalkanten“ – das Wort kommt vom 
lateinischen calcare und bezeichnet den 
Bälgetreter, der im Fall des Organettos jedoch 
ein Melker ist, da die Bälge abwechselnd 

mit der Hand hochgezogen werden und 
Gewichte dafür sorgen, dass die Luft über den 
Windkanal gleichmäßig in die Pfeifen strömt. 
Nun mit den Fingern die Tasten drücken 
und – oh Wunder – aus der Orgel erschallen 
Töne! Aufbau vollendet, Funktionsweise 
kapiert, jeder durfte probieren, nur bei der 
Spielfertigkeit ist noch Luft nach oben…, aber 
das kann man ja auch noch lernen und üben! 
Wer hat Lust bekommen?

„Himmel und Erde müssen vergehn, aber 
die Musici bleiben bestehn!“ Und so hoffen 
wir auf ein siebtes Singfest nächstes Jahr zu 

Himmelfahrt in Frenswegen mit „Blaukohl“, 
„Biene und Floh“, „Kuckuck und Hai“ und der 
Bitte „Herr, bleibe bei uns!“

Christiane Rinser, Ulrike Patow
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AUF DER JAGD NACH MR. X...

JUGEND@REF

...flitzten 12 Jugendliche am 21.06.2025 
bei strahlendem Sonnenschein und hitzigen 
Jagdtemperaturen kreuz und quer durch 
Hamburg, während Christopher Gessler und 
ich die Stellung in der „Zentrale“ an der Ferdi 
21 hielten, aufs Handy schielten und Jäger 
und Gejagte koordinierten. 

In drei Teams wurde, mit allem was die Öffis 
im HVV zu bieten hatte, die Fährte des vierten 
Teams „Mr. X“ aufgenommen und seine Spur 
gnadenlos verfolgt. 
Alle 15 Min. liefen in der Zentrale die 
Handydrähte heiß, und der neue Standpunkt 
wurde durchgegeben. Zielstrebig und flink 
gelang es dem „Men in Black“-Team als erstes, 
Mr. X binnen einer Stunde aufzuspüren. 

Dass es, trotz allem offensichtlichen Spieleifer 
und dem Wunsch nach Jagderfolg, dabei 
nicht um ein Gegeneinander ging, sondern 
um Teamgeist, fand ich ganz besonders 
wichtig in diesen unfriedlichen Zeiten. Es war 
toll, wie sich alle (bis auf winzige Versuche..) 
an die Regeln hielten, mit Freude und Fairness 
spielten und den Tag und die Jagd nach Mr. 
X einmal mehr zu einem spaßigen Erlebnis 
machten. 
Wir beendeten die Jagd in der „Zentrale“, mit 
Eis, bei schönstem Sonnenschein und bester 
Laune. 1000 Dank euch allen und bis zur 
nächsten Jagd im neuen Jahr!

Anne Kroll 

VIVA L‘ITALIA!
JUGENDREISE 2026 NACH 
FLORENZ

Schon länger gibt es den Wunsch, nach 
einer Jugendreise ins Ausland. Jetzt ist es 
soweit: Im nächsten Sommer soll unsere 
Jugendfreizeit nach Italien gehen.
Vom 13. bis 24. Juli 2026 wollen wir nach 
Florenz fahren und die Hauptstadt der 
Toskana entdecken. Eingeladen sind alle 
Jugendlichen ab 16 Jahren mit Lust auf 
11 Tage Europa, Kultur, internationale 
Begegnung, italienisches Essen und 
natürlich ganz viel Spaß!

INFOS BEI PASTOR HENDRIK 
MEIER.

Team 9
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WAS LÄUFT IM JUNI UND IM JULI FÜR KINDER, JUGENDLICHE 
UND JUNGE ERWACHSENE

DATUM             UHRZEIT AKTIONEN ORT

  HH - SOMMERFERIEN 25.07. – 03.09.2025

Fr. 25.07. –   Jugend-Sommerfreizeit  Amrum
So. 03.08.2025       mit A. Kroll + H. Meier 
 
Fr. 05.09. –   Ex und Hopp in Ratze für alle Teamer Ratzeburg
So.07.09.  Start für das neue A-Team 10
  Treffpunkt: nach Absprache

  Anmeldung bei Anne bis spätesten 25.08.2025

Sa. 13.09. 2025 14:00 – 18:00     Einführung der neuen Konfi-Gruppe von H. Meier
  Mit Teamern und Eltern. Ferdi 21 

Fr. 19.09.2025 17:00 – 21:30  Basisschulung Prävention mit Ch. Gessler 
  Anmeldung über Jugendbüro oder Kanzlei möglich Ferdi 21 

Sa. 20.09.2025 11:00 – 15:30  Basisschulung Prävention mit Ch. Gessler  Ferdi 21 
  Anmeldung über Jugendbüro oder Kanzlei möglich

So. 05.10.2025 11:00 Uhr  Fam.Go.Di. mit Einführung der neuen Konfis und      
  Ehrenamtlichenempfang zum Erntedank mit Speis + Trank. Ferdi 21

Sa. 11.10.2025 14:00 – 18:00     KU beider Gruppen mit H. Meier  Ferdi 21 

Mo.20.10. –   Konfi-Freizeit mit H. Meier Amrum 
Sa. 25.10.2025    Anmeldungen sind noch möglich über die Kanzlei 

So. 26.10. –   Kinderfreizeit mit H. Meier  Amrum
Fr. 31.10. 2025  Anmeldungen sind noch möglich über die Kanzlei 
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Ein Brunnen ist ein guter Ort.
Nicht nur auf Menschen trifft man dort,
auch seinen Durst kann man da stillen,
mit Wasser seinen Becher füllen.

Von Jesus wird das auch erzählt,
der einen schweren Weg gewählt,
er zog durchs Samariterland,
saß mittags dort am Brunnenrand.

Es war sehr müde von der Reise,
so bat er ungewohnterweise,
als eine Frau sich nähern wollte,
um Wasser, das sie schöpfen sollte.

„Du bist ein Jude, du fragst mich?
Nie spricht ein Jude willentlich
mit einer Samariterin,
mit einer Frau, wie ich es bin.“

Das ignorierte er total,
das „Ihr und Wir“ war ihm egal.
Er hatte so viel mehr zu schenken
als Wasser, um das Vieh zu tränken.

Das Wasser, das er ihr verspricht,
wer davon trinkt, den dürstet nicht,
es sättigt uns für alle Zeit,
stillt unsern Durst in Ewigkeit.

Ein Brunnen ist ein guter Ort.
Wer richtig hinhört, der hört dort
in all den Sätzen, die wir sagen,
den wahren Durst, die tiefen Fragen.

Ulrike Krumm

BEGEGNUNG AM BRUNNEN
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